




































































Gedanken daran, wem die ehrenvolle Aufgabe zukommen 

würde, sie heute Nacht zu flicken. 

>>Spuck es aus<<, sagte sie und packte ihn am Jackenauf­

schlag. >>Waren es die Brüder Scholz?<< 

Ben funkelte sie mit seinen grünen Augen an- sie ähnel­

ten, wie Alice wusste, ihren eigenen - und nickte schließ­

lich. 

>>Diese Braunhemden sind nichts als feige Hunde<<,

zischte er. >>Sie haben mir aufgelauert. Zwei gegen einen <<, 

er spuckte aufs rfrottoir, >>das ist unfair.<< 

Alice spürte, wie etwas ihr die Kehle zudrückte. Beschüt­

zerinstinkt, sie kannte das schon. 

>> Diese Kanaillen <<, fauchte sie. >> Denen ziehe ich die

Hammelbeine lang.<< Sie strich Ben über den Arm. >>T'ut 

es weh?<< 

Er winkte ab. >> Ich hab schon schlimmere Hiebe einge­

steckt<<, sagte er sorglos. 

Alice nickte beklommen. Ben bettelte bereits seit Mo­

naten, dass er endlich die Penne schmeißen und sich als 

Berufsboxer verdingen durfte - sein erklärtes Berufsziel. 

Doch Alice blieb hart und zwang ihn, weiter zur Schule 

zu gehen. Es reichte, wenn einer von ihnen nur mit Mühe 

lesen und schreiben konnte, wenigstens Ben sollte es zu 

etwas bringen. Für Alice, die mit fünfzehn, als Vater krank 

geworden war, die Schule verlassen hatte und in Stellung 

gegangen war, blieb die Welt der Buchstaben und Zahlen 

eine mit vielen Siegeln, die sie nicht brechen konnte. 
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